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Com’è arrivato al museo?
Ognuno dei nostri oggetti esposti ha una propria storia. Con 
una serie di brevi pubblicazioni in tre lingue il MNG rievoca 
queste storie.

Giovane orso bruno (Ursus arctos) proveniente dalla  
Val Monastero 
130 anni fa, nel mese di giugno del 1871, la moglie della 
guardia di confine Haag sorvegliava con i suoi due figli una 
mandria di vitelli nei pressi di Sta. Maria in Val Monastero. 
Improvvisamente notò un piccolo orso bruno molto vicino. 
Per farlo fuggire gli tirò un sasso addosso. Poco dopo, i due 
ragazzi trovarono il piccolo orso morto: il sasso aveva centrato 
l’obiettivo. Il piccolo orso, nato solo pochi mesi prima, era 
fisicamente debole. Probabilmente era rimasto orfano, dato 
che alcuni giorni prima presso Müstair era stata abbattuta 
un’orsa. La signora Haag venne festeggiata a Sta. Maria 
come cacciatrice di orsi e il sindaco Lenz Tramèr comperò da 
lei la pelliccia. L’orso imbalsamato venne regalato al museo 
della Scuola cantonale di Coira e dal 2009 si trova al Museo 
della natura dei Grigioni, accanto al suo cugino JJ3. (mas)
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Erfolgreiche Bartgeierfreilassung 
im Calfeisental 
Kira, Ingenius und Sardona, die am 13. Juni 2010 auf 
der Malanseralp im St. Gallischen Calfeisental in die 
Freiheit entlassen wurden, ziehen zur Zeit ihre Kreise 
über den nördlichen und östlichen Alpen. Da alle drei 
mit Satellitensendern ausgerüstet sind, kennt man ihre  
jeweiligen Aufenthaltsorte gut. Nachdem sie sich an-
fänglich recht brav im engeren Freilassungsgebiet auf-
hielten, unternahmen dann alle drei eine „Schulreise“ 
ins Berner Oberland, um dann wieder in die Nordalpen 
zurückzukehren. Noch am 8. Februar kreisten Kira, Ingenius 
und Sardona gemeinsam über dem Klöntalersee. Dann 
packte vor allem Ingenius die Reiselust. Über das Allgäu  
und das Samnaun gelangte er ins Südtiroler Schnalstal. 
Solche weiten Ausflüge sind für Junggeier typisch. In der 
Regel kehren sie zur Fortpflanzung ins Gebiet zurück, wo 
sie ihre Jugend verlebten. Aber das kann bei Bartgeiern, die 
erst mit 5 bis 7 Jahren geschlechtsreif werden, noch lange 
dauern.

Die erste Bilanz über die Eignung des Calfeisentales als 
Freilassungsgebiet ist durchaus positiv. Im Grossraum des 
Eidgenössischen Jagdbanngebietes Graue Hörner sind 
die naturräumlichen Voraussetzungen hervorragend. Die  
Landschaft mit dem hohen Bergen und den tief ein-
geschnittenen Tälern, den gewaltigen Felswänden und 
den zahlreichen Weiden ist ein Bartgeierlebensraum, 
wie er typischer nicht sein könnte. Sehr gute Wild- 
bestände und damit auch das entsprechende Fallwild 
garantieren eine ausreichende Nahrungsgrundlage. Für  
die Stiftung Pro Bartgeier war die erste Aussetzung 
ausserhalb des Schweizerischen Nationalparks, wo eine 
hervorragende Infrastruktur zur Verfügung stand, eine  
echte Herausforderung. Dank der einmaligen Unter- 
stützung durch die verantwortlichen Behörden und  
die lokale Bevölkerung konnten alle organisatorischen 
und logistischen Herausforderungen vorbildlich gelöst 
werden. Am 18. Februar 2011 trafen sich das lokale  
Patronatskomitee und rund 80 weitere Personen in  
Vättis und hielten Rückblick auf die erfolgreiche 
Freilassung, aber auch Ausblick auf das kommende Jahr. 
Die Stiftung Pro Bartgeier hat sich entschieden, auch im  
Jahre 2011 wieder im Calfeisental junge Bartgeier in die 
Freiheit zu entlassen. Die Unterstützung vor Ort ist ihr 
sicher. 
Jürg P. Müller, Präsident Stiftung Pro Bartgeier
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: Gastfenster Modernes 
Biosphärenreservat

Der Schweizerische Nationalpark (SNP) ist seit 1914 ein streng 
geschütztes Naturreservat und seit 1979 als Biosphären-
reservat «Parc National Suisse» der UNESCO anerkannt. Der 
SNP erfüllt die aktuellen Kriterien eines Biosphärenreservats 
allerdings nicht, da sich strikter Prozessschutz und nach-
haltige Nutzung ausschliessen. Ein Biosphärenreservat muss  
heute aus drei Zonen bestehen: Einer Kernzone, einer Pflege-  
und einer Entwicklungszone. Bereits seit 2001 arbeitet der 
SNP zusammen mit der Val Müstair an der Weiterentwicklung 
des bestehenden Biosphärenreservats. Um dieses Ziel zu  
erreichen, wurden im Münstertal die Pflege- und Ent-
wicklungszone ausgeschieden, der SNP steuert die Kernzone 
bei. Die Val Müstair verspricht sich vom UNESCO-Label wirt- 
schaftliche Impulse und ökologische Vorteile. Der SNP seiner-
seits kann durch die Zusammenarbeit mit dem Münstertal die 
längerfristige Anerkennung des Labels sichern und seinen 
Forschungsauftrag auf die artenreiche Kulturlandschaft aus-
dehnen. Entsprechende Projekte wurden bereits initiiert. 

Im vergangenen Jahr hat die UNESCO die Erweiterung 
anerkannt, jedoch mit der politisch heiklen Bedingung, dass 
bis 2013 die Kernzone (der bestehende Nationalpark) von 
einer Pflegezone umschlossen werden müsse. Die UNESCO 
verlangt somit, dass die direkt an den SNP angrenzenden 
Engadiner Gemeinden zwischen S-chanf und Scuol in den 
kommenden Jahren in das Biosphärenreservat eingebunden 
werden. Der Kanton hat die Aufgabe übernommen, die 
Interessen aller Beteiligten zu koordinieren. Nachdem die  
Gemeinden anlässlich der beiden ersten Treffen ein grund-
sätzliches Interesse an der Zusammenarbeit signalisiert  
haben, muss nun evaluiert werden, welche Gebiete als Pflege-
zone ausgewiesen werden könnten. Die weiteren politi- 
schen Verhandlungen werden zeigen, ob das Biosphären-
reservat nach Norden und Westen ausgedehnt werden  
kann. (hl)
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Im Museum gelandet – aber wie?
Jedes unserer Ausstellungsobjekte hat seine eigene 
Geschichte. Mit einer dreisprachigen Artikelserie lässt das 
Bündner Naturmuseum diese wieder aufleben.

Junger Braunbär (Ursus arctos) aus dem Münstertal
Vor 130 Jahren, im Juni 1871, beaufsichtigte die Frau des 
Zollwächters Haag zusammen mit ihren beiden Söhnen 
eine Kälberherde nahe Sta. Maria im Münstertal. Plötzlich 
bemerkte sie ganz in der Nähe einen kleinen Braunbären. 
Um das Tier zu vertreiben, warf sie einen Stein nach ihm. 
Kurz darauf fanden die beiden Knaben den leblosen 
Bären: der Stein hatte sein Ziel nicht verfehlt. Der wenige 
Monate alte Bär war in schlechter körperlicher Verfassung. 
Möglicherweise war er verwaist, denn einige Tage zuvor 
wurde bei Müstair eine Bärin geschossen. Frau Haag wurde 
in Sta. Maria als Bärentöterin gefeiert und der Landammann 
Lenz Tramèr kaufte ihr das Fell ab. Das Präparat des Bären 
wurde dem Museum der Kantonsschule Chur geschenkt und 
seit März 2009 steht es neben seinem Vetter JJ3 im Bündner 
Naturmuseum. (mas)

Sa tschentà en il museum –  
dentant co?
Mintgin da noss objects d’exposiziun ha sia atgna istorgia. 
Cun ina seria d’artitgels trilingua lascha il MNG puspè reviver 
quellas.

Urset brin (Ursus arctos) ord la Val Müstair
Avant 130 onns, il zercladur 1871, survegliava la dunna dal 
guardian da la duana Haag ensemen cun ses dus figls ina 
scossa da vadels en la vischinanza da Sta. Maria V.M. Tuttenina 
èn els s’accurschids d’in urset brin en la vischinanza. Per 
stgatschar l’animal ha la dunna Haag tratg in crap suenter 
quel. Curt pli tard han ils dus mats chattà il urs mort: il crap 
n’aveva betg sbaglià sia destinaziun. L’urset da paucs mais era 
en in stadi corporal mal. Probablamain era el orfen, pertge 
che insaquants dis avant era vegnida sajettada ina ursa sper 
Müstair. A Sta. Maria vegniva dunna Haag celebrada sco 
mazza-urs ed il mastral Lenz Tramèr ha cumprà il pail d’urs 
dad ella. Il preparat da l’urs è vegnì regalà al museum da la 
scola chantunala a Cuira e dapi il mars 2009 ha el chattà ina 
plazza nova sper ses cusrin JJ3 en il museum da la natira dal 
Grischun. (mas)




